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8 DIE BERNER WOCHE Nr. I

Ben einen hält fein Seruf im Sureau
feft, ber anbere fchaufelt firf) in bie ©rbe
hinab, ben britten tuieberum fübrt ber
Seruf treppauf, treppab, ftünblich, täglich,
jahrelang. Ber Sanbmann fchreüet gemef=
fenen Schrittes hinter feinem Sfluge her,
hinter Slmbofj, Srehbanf, ©chraubftocf
ufto. Dodbringen Millionen ihr Bagemerf.
Ilnb tuieber anbere üben ihre 2lrbeit 3t»i=
fchen Himmel unb ©rbe aus. 2ßer ift nicht
fchon ftaunenb ftehen geblieben unb hat
bem Simmermann 3ugefchaut, ber hoch
oben im ©ehält mit ficherm Schritt bie
fchmeren Satten trug. Ober mer hat fich
nicht fchon fchauernb abgemanbt, mcnn er in
fchminbelnber Höbe jene Männer fich be=

œegen fah, bie bas ©ifengebält ber mo=
bernen Hochbauten aufammen nieteten.
SBer möchte mit biefen ßeuten taufchen!
Unb boch, für fie hat bie Biefe ihre Schrecf*
niffe oerloreti, fein Scbrainbelgefübl macht
ihre Süße unficher. Mit ber gleichen Si=
cherheit, mit ber mir uns unten auf ber

Der Dachdecker bei seiner oft gefahrvollen
Berufsausübung

Zwischen
Himmel

und Erde

Wer Zimmermann ist, muss sich auch in schwin-
delnder Höhe sicher bewegen können

8 VIU SLUNNU vocniz I

Den einen hält sein Beruf im Bureau
fest, der andere schaufelt sich in die Erde
hinab, den dritten wiederum führt der
Beruf treppauf, treppab, stündlich, täglich,
jahrelang. Der Landmann schreitet gemes-
senen Schrittes hinter seinem Pfluge her,
hinter Amboß, Drehbank, Schraubstock
usw. vollbringen Millionen ihr Tagewerk.
Und wieder andere üben ihre Arbeit zwi-
schen Himmel und Erde aus. Wer ist nicht
schon staunend stehen geblieben und hat
dem Zimmermann zugeschaut, der hoch
oben im Gebälk mit sicherm Schritt die
schweren Balken trug. Oder wer hat sich

nicht schon schauernd abgewandt, wenn er in
schwindelnder Höhe jene Männer sich be-
wegen sah, die das Eisengebälk der mo-
dernen Hochbauten zusammen nieteten.
Wer möchte mit diesen Leuten tauschen!
Und doch, für sie hat die Tiefe ihre Schreck-
nisse verloren, kein Schwindelgefühl macht
ihre Füße unsicher. Mit der gleichen Si-
cherheit, mit der wir uns unten auf der

Der Dâàâecker kei seiner ntr jzefakrvnllen

Rimmel

und Lräe

^Ver /.immeinian» isr, muss sick »uck in sckwin-
àeinâer Hicke sicker bewegen können



Nr. I DIE BERNER WOCHE 9

.Auch zur Aufstellung der elektrischen Freileitungen braucht es
Männer,, die gerne zwischen Himmel und Erde verweilen

Auf wankendem Steg muss am hohen Kamin der Mörtel
angebracht werden

breiten Strohe bemegen, geben biete SOtänner über fcbntale Batten,
tuo ein einziger gebttritt, eine einzige llnaufmcrffamfeit ben fiebern
Sob bebeutet, 2öobI tennen biefe ßeute bie ©efabren ibres Berufes,
boeb œenige finb unter ibnen, bie leiebtbin ibr Btetier tauftben mürben
— aueb roenn fie niebt fetten mit ernften, forgenootten Blienen am
©rabe eines Kollegen fteben. ßebt boeb in jebem bie Hoffnung, baf?

es ibn niebt treffen merbe

Auf hoher Warte verrichtet der Bauschlosser seine Pflicht Nicht immer sind die Dächer so flach!

dir. I OIL LLUdILU ^V0LIIL 9

,^uc!i ^ur àksreilullg àer eiekrrisctrell Lreilsirrmgell brâuàr es
XIärmer, rire gerne ?.o,r^cìrerr Himmel nnâ Lrâs verteilen

àt vvanìcenàenr 8reg muss »in koden Kamin àer Xlörrel
àngebrààr eràen

breiten Straße bewegen, gehen diese Männer über schmale Balken,
wo ein einziger Fehltritt, eine einzige Unaufmerksamkeit den sichern
Tod bedeutet. Wohl kennen diese Leute die Gefahren ihres Berufes,
doch wenige sind unter ihnen, die leichthin ihr Metier tauschen würden
— auch wenn sie nicht selten mit ernsten, sorgenvollen Mienen am
Grabe eines Kollegen stehen. Lebt doch in jedem die Hoffnung, daß
es ihn nicht treffen werde

Xut Köder XV»rre verricUrer âer Lrmseklosser seine I'tlickr Xickr immer sinâ àie Oäcirer so llact»!



DIE BKRNER WOCHE Nr.

Junge Lötschentalerin in ihrem kleidsamen,
schmucken Kopftuch

Sets geuer brannte. Sie naeften Slrme in bie wei»
eben fjüften geftemmt, ftanb fie unb betrachtete ibn. „3d>
weiß nicht", antwortete fie ausweidjenb unb fügte bin»

3u: „Sßarum fragft bu?"
ffir faß breit ba. ©eine fangen 58eine tagen wie

junge SSaumftämme weit bin in's ©ras geftredt. 2lber
ber blonbe fjaarfcßopf feuchtete in ber ©onne.

SJtan follte niebt glauben, baß ber SJtenfd) fc ein
SBütericß fein tonnte, baibte Steiß.

„SBeil bu nict)t au uns paffeft", antwortete er.
©ie fübftc, baß er reebt Sterbt babe, unb war ge»

neigt, ibm ein wenig su beichten. 3ßr -Öers mar warm,
als ob bie ©onne auefj hinein geleuchtet hätte.

6r fpracb aber feßon weiter: „3d) will wetten, bu
bentft fdjon lange barüber nach, mie bu wieber unter
bie befferen ßeute tommen tönnteft."

©ie füllte ben SBafferfeffel, hotte bie Kaffeefanne
aus bem Korb, ber unterm SBagen ftanb, ftellte bie

ïaffen in's ©ras, 3U benen bie gamilie nachher her»
attrüefen follte. Unb nebenbei, halb serftreut, meinte
fie: „Oer Sïtenfd) toeiß nie recht, was er möchte unb was
ißm recht wäre."

Ty/w», noch gleich wie vor 1000 Jahren,
begegnen sie uns auf den langen Karawanenstrassen

gortfeßung non Seite 6.

manchmal auch ein faum unterbriieftes Sornwort Ge»

anbers, bas ihm unter ber Slrbeit leicht entrann. Sann
wußte fie, baß er gleich nach ihr aus ber SBagenmitte
heroorgeftiegen, aber fcheinbar ohne fich um fie su
lümmern, jenfeits fich hinweg gemacht, baß er unten
am Stßein gewefen unb fid) bort gewafchen hatte. Slber
fie wußte unb fühlte auch, baß wäßrenb er jeßt brü»
ben werfte, fein Ohr nach ihr auslaufchte unb er auf
ben 2Iugenblid wartete, bis fie anfangen würbe am
geuerplaß brüben bas grüßftüd 3U bereiten.

3eben SJtorgen wieberholte fich bann golgenbes:
9lelt) trat hinter bem Söagen heroor. SJtit einem ,,©u»
ten Oag" gegen Geanber fchritt fie 3ur geuerftelle.
©benfo wie fie empfanb, baß Geanber auf fie gewar»
tet hatte, geftanb fie fich, haß fie felbft bie halbe
©tunbe, wäbrenb welcher fie jeßt in ber SJtorgenfühle
mit ihm allein war, als eine Abwechslung, pielleicßt
als eine Unterhaltung fcßäßte. ©s war aber ein merf»
würbiges Klopfen in ihrem Körper, bas fie behelligte.
SBarum ging ihr bas fjers rafeßer? fragte fie fid). Unb fie
würbe wieberum aus fich felbft nicht flug. —

©s war an einem ©amstag morgen. Steiß trat
hinter bem SBagen heroor unb grüßte Geanber: „®u=
ten Oag!"

„®uten lag", grüßte er 3itrü<f unb feßaute nicht
oon bem glidfcßuß auf, an bem er arbeitete.

S)tit bem anmutig febernben ©cßritt, ben fie
hatte, begab fie fid) ohne ihn ansufeßen 3ur geuerftelle
unb begann fjolsftüd über fjolsftüd 3U fcßichten. ©djon
überflomm bie ©onne bie öfttiche IBergwanb, unb
erfte SBärme wehte wie leifer 2ltem ihr um Sßangen
unb Schultern.

„SJtan merft ben grühling jeben Oag beffer", rief
Gearrber oon brüben.

Stelp nidte unb oertiefte fich in bie Kunft bes 2ln»

sünbens.
„greuft bich eigentlich auf's SBeitersiehen?" fragte

er fie, gewöhnt, baß er fie mit gragen 3um Sieben
bringen mußte.

OIK tzllkdlllll N'O E bill dir.

sunge llvrscbenr^leà >Q ìkrem tîleiàsàinea,
«ckmuclcell Loptnà

Das Feuer brannte. Die nackten Arme in die wei-
chen Hüften gestemmt, stand sie und betrachtete ihn. „Ich
weiß nicht", antwortete sie ausweichend und fügte hin-
zu: „Warum fragst du?"

Er saß breit da. Seine langen Beine lagen wie
junge Baumstämme weit hin in's Gras gestreckt. Aber
der blonde Haarschopf leuchtete in der Sonne.

Man sollte nicht glauben, daß der Mensch so ein
Wüterich sein könnte, dachte Nely.

„Weil du nicht zu uns passest", antwortete er.
Sie fühlte, daß er recht Recht habe, und war ge-

neigt, ihm ein wenig zu beichten. Ihr Herz war warm,
als ob die Sonne auch hinein geleuchtet hätte.

Er sprach aber schon weiter: „Ich will wetten, du
denkst schon lange darüber nach, wie du wieder unter
die besseren Leute kommen könntest."

Sie füllte den Wasserkessel, holte die Kaffeekanne
aus dem Korb, der unterm Wagen stand, stellte die
Tassen in's Gras, zu denen die Familie nachher her-
anrücken sollte. Und nebenbei, halb zerstreut, meinte
sie: „Der Mensch weiß nie recht, was er möchte und was
ihm recht wäre."

MnÄ/rÄättSe ?)>/>«», ovck gteià vie vor ivoo ^akren,
kegvgnâ sie rili« »uk àe» langen t5ararv»rierlsrra«»erl

Fortsetzung von Seite 6.

manchmal auch ein kaum unterdrücktes Zornwort Le-
anders, das ihm unter der Arbeit leicht entrann. Dann
wußte sie, daß er gleich nach ihr aus der Wagenmitte
hervorgestiegen, aber scheinbar ohne sich um sie zu
kümmern, jenseits sich hinweg gemacht, daß er unten
am Rhein gewesen und sich dort gewaschen hatte. Aber
sie wußte und fühlte auch, daß während er jetzt drü-
den werkte, sein Ohr nach ihr auslauschte und er auf
den Augenblick wartete, bis sie anfangen würde am
Feuerplatz drüben das Frühstück zu bereiten.

Jeden Morgen wiederholte sich dann Folgendes:
Nely trat hinter dem Wagen hervor. Mit einem „Gu-
ten Tag" gegen Leander schritt sie zur Feuerstelle.
Ebenso wie sie empfand, daß Leander auf sie gewar-
tet hatte, gestand sie sich, daß sie selbst die halbe
Stunde, während welcher sie jetzt in der Morgenkühle
mit ihm allein war, als eine Abwechslung, vielleicht
als eine Unterhaltung schätzte. Es war aber ein merk-
würdiges Klopfen in ihrem Körper, das sie behelligte.
Warum ging ihr das Herz rascher? fragte sie sich. Und sie

wurde wiederum aus sich selbst nicht klug. —
Es war an einem Samstag morgen. Nely trat

hinter dem Wagen hervor und grüßte Leander: „Gu-
ten Tag!"

„Guten Tag", grüßte er zurück und schaute nicht
von dem Flickschuh auf, an dem er arbeitete.

Mit dem anmutig federnden Schritt, den sie

hatte, begab sie sich ohne ihn anzusehen zur Feuerstelle
und begann Holzstück über Holzstück zu schichten. Schon
überklomm die Sonne die östliche Bergwand, und
erste Wärme wehte wie leiser Atem ihr um Wangen
und Schultern.

„Man merkt den Frühling jeden Tag besser", rief
Leander von drüben.

Nely nickte und vertiefte sich in die Kunst des An-
zündens.

„Freust dich eigentlich auf's Weiterziehen?" fragte
er sie, gewöhnt, daß er sie mit Fragen zum Reden
bringen mußte.
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